
DIE PRAC DE JUNGEN ME UN DIE PRACHE DER HIERARCHISCH  N IRCHE

aller Freiheit außern und usammenschließen k Öön-
schreiben”?
des Phänomens «Jugend in der Dritten elt» be-

11C11, Meistens sind S1e einer dauernden Überwa-
Ks handelt sich eine Altersgruppe 1im ber- chung unterworfen, und die trafen für jede Re-

San 1C. schr im Übergang VO  - der Kind- SZUNS der Unabhängigkeit des Gelistes sind StLENG.
heit zZzu Erwachsenenalter das ware ine Andererseits werden diese Jugendlichen in die
Binsenwahrheit, WC1111 uch die Jugend 1n diesem Verbände offizieller Jugendorganisationen C:

pte. der S1e werden auch jJahrelang verpflichtet,Sinne hier weniger als eindeutig abgrenzbare
1TO existliert als 1n den anderen «Welten». (Ge- Kursen in «Staatsbürgerkunde» teilzunehmen,
me1lint 1St vielmehr ein Übergang in der Kultur- mIt denen das herrschende Regime die ofhizielle
form, ein Übergang VO  = der vortechnischen Z Ideologie verbreitet.
technologischen Zivilisation. In dieser Hinsicht Kın TtTohbhtel der Jugend, die derzeit 1n der
sind die ugendlichen der «Dritten elt» eindeu- «Dritten elt» aufwächst, ist also ine mundtot
Ug benachteiligt gegenüber den Jugendlichen der gemachte Jugend. Hın bitteres un: schmerzliches
Länder, 1n denen die technologische Zavilisation Los, da doch die Umstellungsschwierigkeiten
schon die unbestrittene Herrschaft ausübt. eigentlich die Möglichkeit freier Diskussion auf

allen Ebenen forderten. Dennoch kann L1L1A)  = derDiese S1ituation der Benachteiligung ruft enNt-
weder rtevolutionäres Aufbegehren oder aber Vitalität dieser jungen Menschen vertrauen, daß
schweigende Unterordnung hervor. ber sowohl S1e ihnen die Kraft gveben wird, sich immer ufs
1n dem einen WI1e in dem anderen strebt 1149  - LICUC die Unterdrückung wehren, deren
die technologische Zivilisation und versucht pfer Ss1e ISt. Das geschähe sich?rfich er
sich in S1e integrieren. DIie tchen werden bis- Nutzen.
weilen akzeptiert als ein el dieses /Ziel Übersetzt VO: Dr. Ansgar Ahlbrecht

erreichen, bisweilen uch abgelehnt. DDies äng
immer VO  = anderen Faktoren ab (von der (Ge- FRERE ICHEL
schichte, VO  - der olle, die andere Religionen
spielen, VO  =) der Reglerung USW.). geboren 1936 in Finschhaten (Neu Guinea), 1959 in die

Kommunität VO] "Lalze eingetreten, promovierte 1966Um ZUuU Schluß kommen, sSe1 noch eın Wort der Universität VO: Paris mit «L ’institution Aans le dialogue
Zl politischen Situation gESagT: Unter en ]1Ään- c@ecumen1que» in Soziologie, ebt seit 1966 in einer Ta1lze-

Kraternität in Brasilien. Er veröfitentlichte UL ”’avenirdern der SOgeENANNTLEN «Dritten elt» <1ibt 1Ur possible (Seuil, Paris 1970 un arbeitet einem uch über
sechr wenige, 1n denen die Jugendlichen sich in die Geschichte der brasilianischen Bevölkerung.

Problem ean Wır machen hingegen un
War auf en Ebenen die Entdeckung, daß dasMarie-Ch;istine Cadiot Ssogenann «Sprachproblem» 1n Wirklic  elt eine
Existenzfrage ISt.Die Sprache der Jungen Wenn die Jugend denn diese geht ler

Menschen und die un:! die Hierarchie der IC nicht dieselbe Spfra-
che sprechen, darum, we1l S1e anderes e
ben Und ist dieser un mehr als irgendeineSptrache der hlerar-
rage des Vokabulars, den WIr 1n den kommenden

chischen Kırche ahren regeln en werden.
Zum Bewels dieser Lebens- und Ausdruckskluft

brauchen WITr bloß wel GUGiE AFfären als eispie.
anzuführen: erstens die «Erklärungen», die 1M

Es ist nicht in EKStE Linie die Sprache, welche die etzten Sommer den Bischof VO:  m r  urg und
Jugend VO:  } ihrer Kirche LLENNT, oder vielmehr, die JOC (katholische Arbeiterjugend in Gegen-
wenn Nur S1e ware, A4iele nicht schwer, das SATtz zueinander gebracht aben, und Z7zweltens die
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Stellungnahme der Hierarchie ZU Schwanger- leben 1m Klassenkampf. Wır en ihn erlebt,‘ be-
schaftsabbruch VOTL uns bewußt wurde. Kennt denn der Bischof

VO  w Straßburg eigentlich die Arbeiterjugend? Was
Vom «my.rfz'.éc/ßen $zrom») ZUFr Alltagsrealität we1ilß VO den Lebensbedingungen der Lehr-

linge? DIie Arbeiter erleiden beständig Unter-
Wenn die Intervention VO I Juli 19074 viele drückung, w1ieso soll mMan ihnen da nicht VO  -

Richtigstellungen ach sich ZOQ, deshalb, we1l Klassenkampf sprechen”? Die JOC 1sSt 1ne Chance
S1e nicht schr klar WT Bezeichnenderweise bat der für die reHe: denn WMSCLIE ewegung hat VOCI1L-
Bischof 1in «Lies dernieres Nourvelles d’ Alsacey» standen, die Lage des Arbeiters erfassen. In die-
amstag, 21 August 1974 die Präsides der JOC, SCT 1e und Solidarität, die die Arbeiterjugend
«ihren Militanten behilflich se1n, einen ext antre1bt, die Ausbeutung anzukämpfen, C1-

lesen, der nıcht 1n ihrer Sprache abgefaßt wurde». kennt 119  = Jesus Christus.» Und indem S1e ogisch
In welcher Sprache WTr denn diese Intervention die Lehren AuUS dieser Kluft ziehen, DCN S1e ab-

schließend «Schließlich suchen SVallfe nicht die Un-abge  © S1e betraf Ja 1n erster in1ie lejenigen,
die 1n der Kirche die robleme, auf die S1e — terstutzung durch die Kirche.»
spielte, cselbst rleben och gehen WIr ZAUT: Ver- Das Problem iegt also weniger darin, 7zwischen
lautbarung selbst über. Der Bischof «Ich einer «Pastoral der Milieus» un! «Gemeinschaften,
habe bloß Z7zwel Bemerkungen machen: DIe wotin sich alle mMIt en versöhnen», wählen,
so7z1alistische Optlion erg1bt sich nicht AauUuSs dem als 1n der Anerkenntnis der Kirche, daß S1e selbst
Kvangelium, und der Klassenkampf 1st niıcht eine ine Diversität aufweist. Wır werden auf diesen
Folgerung Aaus dem Kvangelium.» Wer hat denn Je un. welter unten nochmals zurückkommen.
das egentel behauptet”? och liegt der TUnN!
dafür, daß mMan VOT allem VO  - «Versöhnung» «Sze IS hart,; dze Kaırche»pricht und den assenkampf in einen affektiven
Ontext VEISETZET, nicht eintach darin, daß iNalil KEine der diesbezüglich frapplerendsten Interven-
iıhn nicht A eigenen Le1ib erlebt hat”? Als ich 1m tionen WAaTr die eines 1SCHNOLIS Fernsehen. erk-
Zeitpunkt der gyroben ersammlung der JOC würdigerweise behauptete gyleichzeitig und im-.-
einem jJungen Jocisten egegnet bin, der 1n Bou- IMN wieder se1ine Nnkompetenz und seinee
logne-Billancourt bei Renault arbeitet, und ihm sprechen: «Wie viele Frauen lassen Jahr für
zugehört habe, ist mM1r aufgegangen, welche Be- Jahr abtreiben” Ich we1l nicht. elche Soz1al-
deutung für ihn se1n Glaube un se1n Ampferi- DESELZE müßte iNnan schaffen, den Eheleuten
scher Kıinsatz en Kr sprach VO  = se1iner Atbeit, behilflich se1n, ihr E  nd behalten”? Ich we1l
> daß die ©O 1in ihm das Bewußtsein geweckt nicht. Auf- alle Fälle aber ist die Abtreibung
habe, der Arbeiterwelt anzugehören, und daß das ein Mord, der immer Böses 1st.» [ )as I rau-
Christsein ihm das Verlangen und die Motive rigste der anNzeCnMH Geschichte un:! das KEmpÖ-
be, die Oppression kämpfen, die selbst rendste für die jJungen Menschen, ob Christen oder
und die andern erlitten. Wie kann IiNall da alr- nicht, die diese Sendung mitansahen, ist dies, daß
ten, das eue Festhalten dieser Jungen Aen- der Bischof, entspannt und lächelnd, WEC1111 iNAall

schen ihrem Christsein und ihrem Arbeiter- VOIl andern roblemen sprach, einen Zettel her-
se1n zugleich nicht miteinander eine Einheit bil- VOTZOZ, den Wort für Wort a  aS, sobald sich
det? WI1e kann I1a erwarten, daß ijejenigen, de- die Abtreibungsfrage andelte
neEe  5 das KEvangelium beigebracht hat, daß die Man erwartete diesbezüglich VO der Kirche
1€e 1ne Solidarität schaflt, heute behaupten viel. S1e 1st sicher SCWCECSCI, S1e hat Grundsätze e1n-
könnten, daß S1e schließlich Gewerkschafter selen, geschärft. Hätte S1e NUur e1in wen1g Sachkenntnis
aber uch anderes se1n könnten, daß S1e un Mitgefühl den Tag gelegt, würde S1e alle,
Christen seien, daß aber das für S1e keine Bedeu- ob Christen oder nıcht, veranlaßt aben, über den

Wert des Lebens nachzudenken Durch ihretung habe. Hür diese Christen 1St der Klassen-
amp niıcht e1in «mächtiger mystischer Strom» un ihre Verständnislosigkeit verhärtete S1e die
oder ine Pseudoreligion, WI1e der Bischof SagtT, Positionen. Vor drei Jahren mM1r e1in Jurist:
sondern die Alltagsrealität ihres Daseins, wotin «DIie HC wı1ird gerade durch ihre radikale Kin-
inNnan nichts hat, außer Nal erkämpft und Wa Stellung 1n den westlichen Ländern eine gänzliche
kollektiv. Die Leıiter der JOC en denn uch reigabe des Schwangerschaftsabbruchs MO>=
unverzüglich reaglert, indem sS1e erklärten: «Wır zieren.» Und VOL einigen ochen 1Sst die Ge-
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sundheitsministerin, Madame Veil,; SCWOSCI, wel- zeigt, daß diese erlegenheit geteilt wWird, wird
che die Franzosen 1n rtorifienheit und mMan das Problem nicht lösen können, indem iNan

ZAUE achdenken ber das Gewicht der mensch- irgendetwas behauptet untfe: dem Vorwand, daß
lichen KEx1istenz veranlaßt hat. LLLall ebe

Niemand verlangt VO:  o der hierarchischen Kir- Bis VOL och nicht langer elit WAar die Theolo-
che, diese «Perfektion», diese hohe Humanlıtät, die ox1€ repetitiv. Die Hierarchie reichte sich VO  o (3e-
S1e unablässig als ıne Hofinung 1in Erinnerung neration (Gseneration das «Offenbarungsver-
rufen muß, aber 1St bedenklich, sechr bedenklich, mächtn1is» weiter, das S1e «IFTeu bewahrte» und

S1e keine der Fragen Wort bringt, welche lehrte. HKs 1st der Zeit, wiederum entdecken,
die Christen en und formulieren mussen; 1sSt die Kirche deswegen ange überlebt Raı
bedenklich, daß S1e sich beständig damıiıt begnügt, we1l S1e be1 jeder mwälzung der eschichte den
Moralprinzipien wıiedernNnolen. Be1 diesem pie. Ausdruck ihres Glaubens in einem Kon-

LEXT sichern verstanden hat. S1e WAar Stoikerinfindet sich immer jemand, der einem Sagtl: «Ihr
se1d die ersten, die das, wofür ihr eintritt, nicht mit Paulus, laton1iıkerin mI1t Augustin; mit /Bho:
tespektiert, und damit habt ihr eben. nichts INas VO  - Aquin behauptete un entdeckte S1e den
Sagchn.» «W arum», fragte eine junge Arbeiterin, atz, den die Intelligenz un ihre Fragen 1n ihrem
«haben die 1ScChOofe nichts DESAZT, als Ordens- Glaubensausdruck einzunehmen en. Man VeOLI-

schwestetn, die 1n Afrika vergewaltigt worden oißt zuoft, die sakrosankte Iradition immer
n’ ine Abtreibung vornehmen ijeßen”? Da 11UT!r die Umwiälzung ist, die 1n einer früheren
WAar doch der Moment da, S1e das en ıs Epoche stattgefunden hatte und die VO  ' der
ZU Außersten hätte verteidigen mussen. Ist übr1- Hierarchie (die mehr gyarantiert un bewahrt als
ZCNS die Abtreibungszifier 1in den So genannten auf dem Weg einer Definition ernndet 1n der tol-

genden Epoche anerkannt worden ist. In der feu-<«katholischen;» Ländern nicht gleich hoch w1e 1n
den andern?» dalen, sitzenden IC des Mittelalters hat «eine

Ja, wieso sollte 104nl einer Kirche Glauben Bande VO  - Barfüßlern», die Dominikaner,
alle 1n un ellen und oft die Hier-schenken, die das, WAas S1e Sagt, nicht tut” Kın

rief, der VOLI einigen onaten 1in den «Intorma- archie die räsenz derHE in den tädten sicher-
Oons catholiques internationales» erschienen 1St, gestellt un dem Wort «Armut», das S1e langezeit
en reffend die Reaktionen, die diese Haltung VEIZESSCH hatte, wieder einen Sinn gegeben
hervorruft. ine jJunge Frau, die sich über die Stel- Heute muß die Kirche einer Umwälzung dieser
lungnahme der Bischöfe empOrt erklärte, chrieb Größenordnung standhalten, WEeTr wird ber dann

den Glauben des Jahrhunderts formulieren”?«We euch, ihr Schriftgelehrten und Pharisäer!
Ihr bürdet uns schwerte Lasten auf, rührt aber Eın eispiel: die Haltung der FEZ Frau S1e
selbst keinen Finger, S1e aufzuheben.» Nein, hat während Jahrhunderten ihre einzigartige Mut-
ist nicht die Sprache und für sich, die die jJungen terrolle mM1t gyroßem Aufwand Texten, sakralen
Menschen VO  H derEtrennt Es 1St das Leben oder nicht, ZUT: Geltung gebrac. un gerecht-
und der usSsdruc. uUuNsSeEeICcS Lebens, uUuNSCICS Jau- fertigt. Wer kann heute diese Positionen derHC
bens, die der Hierarchie immer mehr entgleiten. SpONTtaN andern”? Wer kann besten ine Ver-
och diese Behauptung wiegt schwer auf den änderung, die VO  = der TIradition nicht vorgesehen
Schultern aller) denn S1@e veranlalit, gleichzeitig die worden ist, bewerten un nach ihrem christlichen
Bedeutung des «Glaubensausdrucks» und die Sinngehalt suchen” Es sind Frauen, die ber die
Rolle der Hirten der Kirche näher bestimmen. nötige Erfahrung un K ompetenz verfügen, wel-
Dies wirft aber mancherle1 Fragen auf, die N1e- che christliıche Ausdrucksformen dieser
mand herumkommen wird: Sind alle Glaubens- Einstellung theoretisch reC.  ertigen un bekräf-
aäußerungen oleichwertig, sind S1e christlich 11Ur tigen. Diese Frauen ordefrn VO: den Bischöfen
schon deswegen, weil iNall vorgibt, sS1e en nicht die ahrhne1 ber sich, sondern bitten s1e,
und außern”? Wer isSt berechtigt, 1n der C diese INGCGUG Erfahrung un! deren Ausdruck aNZU-
1m Namen der Kirche sprechen”? Wer wird VeLI- erkennen.
schiedene Ausdrucksweisen des Glaubens einer Somit wird INa  o das gestellte Problem 11UL lösen
Einheit verbinden, garantieren, Z KoexIistieren können, WEn 111411l 1n die Glaubensäuberung

VO  - heute, 1n die Existenz und die Fragen derbringen?
Da doch der beständige Aderlaß Geistlichen, Menschen VO:  w heute hineinbringt und die Funk-

die «Clas en der Menschen teilen suchen», tionen, die bis jetzt 1in der and der 1SCNHNOTIEe VCL-
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einigt waren, voneinander sondert. Wie kann mMan sondern das Evangelium, und die olle, 14 der
heute Aufgaben auf sich nehmen, die verschie- RC Verhaltensweisen un Ausdrucksformen
ene psychische Einstellungen ertordern W1Ee be1- prüfen und anzuerkennen, kommt den Hirten
spielsweise die rophetie un! das Lehramt”? In den der Kiırche
ersten ahrhunderten der Kirche WAar eine große Was sich heute anbahnt, hat eigentlich mi1t der
Vielfalt VO  n Funktionen vorhanden un! erst 1N- Vergangenheit nichts CUun. un 1st nutzlos, 1N
olge der wachsenden edeutung, die die 1SChHhOTfIe dem, WAas die Kirche bereits gelebt Datı nachzu-
erhielten, wurden diese ach un! ach ZuUr einz1- forschen WI1E 11a das unablässig Lut das,
SCH Autoritäts- un! Ausdrucksquelle in der Kir- WAasSs sich votbereitet, total übernehmen. Im
che Meines Erachtens wird VOonNn ihnen 1NSs- Evangelium ist es bereits gesagt worden, aber 1n
künftig weniger fordern, «das letzte Wort», «das, der Geschichte, die Gott und die Menschen M1t-
wWwWAas wıirklich gelten Aat» aYCmH unte: dem einander verbindet, wurde och nicht es gelebt.
Vorwand, S1e selen die Garanten für die Tradition, Die Tradition liegt 1n der Vergangenheit, doch S1e
sondetrn VO:  - ihnen eher CErWarten, die verschiede- etstreckt sich auch‘in die Zukunft. Niemand 1n der
LICH Gesichter einer sich diversifizierenden Kirche Kirche besitzt das Evangelium, un! der Heilige
anzuerkennen, unterscheiden, einer Koex1- Geist weht nicht 11U!r ber der Hierarchie. Wenn
StenNz bringen, 1n der Einheit erhalten. och iINan sich dessen nicht ECWu. ist, wird die Kirche
diese Anerkennung geschieht 1im Namen der Chri- verschwinden, denn die Seelsorger werden sich
stengemeinde, die S1e nachträglich durch ihr en VOL leeren Bänken befinden un! WIr werden
ratiıfizieren muß Huür diese werden eines ages die einen Glauben Z Ausdruck bringen, den n1e-
heutigen Aussagen ber die mpfängnisverhü- mand wiedererkennen wird.
Lung zwangsläufig tevidiert werden mussen: S1e Übersetzt VO):  =) Dr. August Berz
werden VOIl der Christengemeinde weder gelebt
och ANSCHOMMCN. ARIE-CHRISTINE DIO

Andererseits 1st nicht das en der IC die ist L1izentiat der Theologie un! arbeitet als Journalistin be1iNorm für das, WAas als christlich gelten hat 2 «Le Monde» Parıs).

niger sie, und schließlich verschwanden S1e.
Yanz 1m Baukasten. Nur eines we1iß ich och VO:  nAlfons Ho1;revorts diesem Kasten mit Bauklötzen S1ie mussen irgend-

auf dem Speicherboden stehen. Mit den MOLA-Die traditionelle Mortral ischen Überlieferungen der Kirche ist eigentlich
der Kirche Nau Ich weıiß, daß S1e x1bt, aber ich habe

keine Berührung mehr mi1t ihnen; me1n en
wıird VO  S ihnen nicht mehr bestimmt. DIiIe IMOLA-

lischen Iraditionen derCwecken deshalb be1
Man hat mich VOTL 1ne rage gestellt, mIt der ich mM1r uch kein Unbehagen mehr. Vielleicht wird
zunächst nichts anfangen konnte: «Welches nbe- das es EeLtwaAas klarer, WE ich kurz me1ine rch-
agen en S1e 1mMm edanken die traditionelle U ntwicklung sk1771ere.

Ich komme A einem orthodoxen römisch-ka-Moral der Kirche?» Die rage mM1r zunächst
nichts;: denn die moralischen Iraditionen der tholischen Milieu |JDer Katholizismus urchzog
TC ‚pielen 1N meinem en schon ange keine alle Aspekte me1nes Lebens meine Erziehung

mehr. S1ie sind AUusSs meinem en VOL- Hause, die Schule, die ich besuchte, die Musik-
schwunden, Nau W1e die Bauklötze, mit denen vereinigung, deren Mitglied ich wurde. DIie He
ich als Kind gespielt habe In meliner Kindheit WAd- derC hatte ich mittels eines rage- und Ant-
ten die Bauklötze e1in ucC. me1lnes Lebens; aber wortspiels 1n mich aufgenommen. Durch dieses
Je alter ich wurde, kümmerte ich mich immer WC- ple. lernte ich es über die Theorie des ]au-
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